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Fnbaltr Europäische Bücher . Von Karl Joho . — Das

Drama Alfred Mombertv . Bon Richard Benz . — Heidel¬
berg in der deutschen Dichtung . Von Otto Biehler ,
Frciburg. — Der Briefwechsel Heyse - Storm . Von
vr . K . Schnake l.

Europäische Bücher .
Besprechung, nebst eingestreuien ärgerlichen Bemerkungen über

Zensur und Verwandtes , aber froher Schlußbetrachtung .

Äon Karl J »H».

Unter dem anspruchsvollen Titel „Europäische Bibliothek "

ber sich indessen, wie nachher zu erkennen ist , rechtfertigt, gibt
Reu« Schicteie, der Dichter, in dem die elsassische Tragik und

LwriseeUgieit ihren tiefsten Ausdruck findet , im Verlag von Max
Nascher A. G . in Zürich eine Sammlung heraus .

Also in einem Schweizer Verlag ! Wenn man früher , in

weltfernen , heute unbegreiflich holden Tagen seine Ferienrcise
irgendwohin gen Süden machte , sah man wohl im behaglichen
Schlendern durch die Bahnhofstrasse der Wunöerftadt am Zürichsee
in Läden und Aushüngkästen neben der normalen Nuchauslage
bunte , schlechigedruäte Broschüren mit schreienden Titeln , die
nichts weniger als literarische oder künstlerische Genüsse ver -

sprachen. Es war dies ein ganz bestimmtes Schrifttum , das sich
aus der zensnrstreugen Heimat in das Allerweltsasyl geflüchtet
hatte . Die kindliche Schundschrist des Leutnants Bilse , der bei
seinen unzulänglichen Mitteln sich am Mtlitärmvioch verbrannte ,
war s. Zt . dabei, lüstern sein sollende angebliche Tagebücher
liebeStollcr Prinzessinnen biö zur weiland Kronprinzessin von
Sachsen hinauf , halb falsche , halb wahre , aber ganz sensationelle
Enthüllungen apokrypher Diplomaten , querulierende Schriften
entlassenet Beamter aller Gattungen , vornehmlich der Polizei ,
Pamphlete schrcibseliger Leute auS der verhängnisvollen Zwi¬
schenstufe von Talent und Manie oder Hysterie — ein Hexenkon¬
zert von Wahrem und Falschem mit der Dominante des sen¬
sationell Verbotenen . Der Krieg kam und mit ihm unter den
abertausend Furien der Vernichtung und der Unterdrückung auch
die denkbar schärfste Zensur alter , polizctknüppliger Herkunft.
Kein Vernünftiger wird die Notwendigkeit der Zensur in Kriegs -
Seiten zur Abwehr von Spionage und zur Geheimhaltung be¬
stimmter Kräfte und Schwächen leugnen wollen . WaS aber ist
bei der militari ? ch e u Allmacht der Zensur in den verflossenen
Schreckens - und Tränensahren daraus geworden ! Nur , wer selbst
Zensor war und ohnmächtig den Rotstift rasen lassen mutzte , kann
die ungeheuerliche Unsittlichkeit der Zensur in ihrer alles Geistige ,
alles Tiefe , alles Uualltügliche , alles gedanklich Freie vernichten¬
den Weise voll erkennen . Generäle vder Stabschefs , die in der
Kadettenanstnlt heimlich Mantegazza und als Leutnant Casanova
gelesen und beide nur einseitig oder gar nicht verstanden hatten,
die vom „Verschemacheu" so wenig hielten wie der Schöpfer dieses
berüchtigten Wortes von Kleist, hatten nicht nur die Befugnis ,
die ihnen selbstverständlich zu überlassende militärische Zensur
auszuüben , sie , die Militärfachleute , waren der Areopag für
° as gesamte Geist cs leben ! (In Baden war die Zensur
bank glücklicher Personalbesetznug erträglich , nur in Mannheim
stel Strlndbcrg zum Opfer trotz Einspruchs des Zensors , der nicht
Berufsoffizier war und zufällig den Dichter so gut kannte , wie
Ser Offizier seine Kckddtenstvrdmmg. Unerträglich und teilweise
grotesr regierten aber die amusischen Tyrannen anderwärts .) Zur
Entlastung der verantwortlichen Referenten nms; aber gesagt
werden, datz sich die jeden Verständnisses bare Kunstzeufnr des
Beifalls , zumeist sogar der Denunziation der viri otzaeui-i beider
Konzessionen erfreute und von ihr beareiflicherwcise ermuntert
wurde, die tanze ihnen nicht passende Richtung mit ästhetisch und
kritisch unbeschwertem Schneid forsch abzntun . Der Wtlbelininisch-
autokronsche militärisch -konservative „Kunstgeist" ssand ans dem
lmvsei der Macht. Fast so hoch, wie iencr rbein 'sche Soldaten -
vnd Arbeiterrat , der vor ein paar Wochen dte RusfiN' rnng des —
^ - in - en von Homburg verboten hat . Wahrscheinlich weil er alle
Ceinde Brandenburgs in den Stauch wcrmn will . Auch eine Anf -
as'vng eines Kunstwerks ! Sie steht - ednch leider in völliger

uestereinstnnnwng der bisher üblichen Betrachtungsweise , die
udos Kunstwerk als salck/s , sondern ' den stofflichen Zu halt

zum Kriterium nahm . Es harren des Kunst, und Kultnrrats
n ch große und schwer zu lönnde Aufga -en.

Unter dem unerträglich gewordenen Druck der in Bausch und
Bogen ohne Berücksichtigung des Geistigen und Seelische » hart
amtenden Zensur , die darum de» der Mehrzahl heute noch nicht
begreiflichen, anscheinend plötzlichen Zusammenbruch durch Unter¬
drückung der wahren Volksstimmung mitverfchuldet hat, retteten
manche Autoren , denen das Mitleid daS Herz verbrannte und
denen die Sehergabe des wahren Dichters verliehen war , ihre
Werke in das Asyl Georg Herweghs und Richard Wagners . Da¬
mit sind natürlich nicht die geschäftstüchtigen, tatsächlichen Vater -
laudsvcrräter gemeint , die in der Regel sich Gens zum Sumpf -
und Schlupfwinkel erkoren und wörtlich im Sold der Entente
standen, wie „Siegfried Balder " und Konsorten . Deren Schmäh¬
schriften sind in schwarz-rot-goldnem Umschlag tn Hunderttausen -
öen in die deutschen Schützengräben geflattert und haben ihren
Zweck nur allzu gut erfüllt . Und dies zwar einerseits durch die
Ueberspannung der heimatlichen Zensur , durch die übermässige
Zurückhaltung der deutschen Heeresleitung in allen Nachrichten
und durch die verhängnisschwere Unterdrückung wahrer Stim -
muugsäußcrungen , anderseits infolge zu späten Einsetzens einer
Gegenpropaganda , die dazu noch ungeschickterweise Konzessionen
an die eigenen und fremden Truppen vermissen lieh . Die eng¬
lische Propaganda war gerade darin überaus klug. Biegsamkeit ,
Anpassung, Kenntnis der eigentlichen Volksseele fehlten dem Be¬
rufsoffizier völlig und so stand er dieser Aufgabe hilflos gegen¬
über . Gewiss wurde diese Arbeit wie tausend andere in der Haupt¬
sache von Reserveoffizieren gemacht, aber unter dem Befehl und
im Geist des sich nicht überzeugenlassenden Kastenmilitärs . So
blieb es bei der deutschen Flngblatteinwirkuna in Betreff der
eigenen Linie bei Worten und Tiraden , wie sie beim Festessen
au Kaisers Geburtstag im Schwang waren . Eine Beeinflussung
der französischen und englischen Heere durch angebliche oder wirk¬
lich sozialistische Flugschriften , wie das besonders wirkungsvoll
und satanisch genial der englische Nachrichtendienst tat , wurde
deutscherseits überhaupt nicht versucht.

Doch zurück zu unfern Literaturflüchtlingeu . Es handelt sich
hier vornehmlich um die Dichter der „Weiften Blätter "

, die eben¬
falls von Schickele geleitet werden und deren stärkste Kraft neben
Franz Werfel der Würzburger frühere Maler , jetzt Schriftsteller
Leonhard Frank ist . (Sein Erstlingswerk „Die Räuberbande "

wurde vor dem Krieg im „Karlsruher Tagblatt " mit höchster Be¬
wertung angezeigt, ' die Besprechung seiner zweiten Erzählung
„Die Ursache " mutzte 1914 mit Rücksicht auf die Zensurverhältnisse
zurnckgestellt werden .) Wenn man sich auch mit den zum Teil
überstiegenen Neustammlern der „Weißen Blätter " nicht durch¬
weg befreunden kann, und viele Dichter jenes Kreises nur über-
werfclnde Nachahmer sind , bei denen man die Sucht nach Neuem
und möglichst Unverständlichem ärgerlich erkennt : „Die Weißen
Blätter " haben in geistiger Ueberlegenheit gegenüber dem Wahn¬
witz von Europa tn der Tat öle allzu oft marktschreierisch und
falsch zitierte Fahne der Kultur hochgehalten, wie sich überhaupt
der Verlag Rascher um wahre Kultur sehr verdient gemacht und
das erfolgreich übernommen hat, was bei andern Verhältnissen
etwa Dieörichs -Iena - »gefallen wäre .

Neben den „Weißen Blättern " ist bei Nascher in Zürich nun
gegen Ende des vorigen Jahres die erste Reihe der „Europäischen
Bibliothek " erschienen. Bis jetzt sechs Bändchen , deren erstes daS
beste ist, nämlich drei Kapitel aus dem Kriegsroman „Feuer "

von Henri Barbusse : Das Säulentor . Der Gang durch die
Stabt und Das Morgengrauen . Drei prachtvolle, lebenkeuchende
Stücke aus dem Tagebuch einer französischen Korporalschaft, über
das allerorts so viel Lobenswertes geschrieben morden ist . baß
hier nur die Beschämung zu notieren übrig bleibt , dass ein solches
wahrhaftiges und echtes Frontbuch in dem Kriegsdentschland ein¬
fach nicht möglich gewesen wäre . Mussten doch alle psmhologischcn
und nachdenklichen Betrachtungen über den methodischen Wahn¬
sinn - eS Krieges , über die Qualen des verdienstlichen Mordcns
von Menschenbrüdern , über die Zwecklosigkeit LeS immer von
neuem beginnenden aussichtslosen Kampfes , über seelische Wirr¬
nisse und Gcwiffenskämpfc die Zcnsnrstclle des Gencralstabes
oder der stellvertretenden Generalkommandos , die von Berlin
ans immer schärfer gespornt wurden , durchschreiten . Dann waren
sie verstümmelt oder wurden gesvcrrt . So gewann es den An¬
schein , als wäre der Deutsche tatsächlich der Barbar und hätte gar
Freude an Mord und Brand . Nrsächer dieser äußersten Unter¬
drückung alles angeblich Kritischen — in Wirklichkeit stand die
Rettung des höchsten Gutes , die Heiligkeit des Menschentums



Seil « S4 Oie P ^vsmlcle

-um Thema — waren wiederum Männer der Nachrichtenabtei¬
lung , die nichts von der Seele und Qual des trotz hoffnungsloser
Zukunft treukämpfenden Bolkcs muhten, nichts von dem erstickten
Ringen der Geistigen ahnten . Diese Unkenntnis wurde zu einem
unwägbaren , aber großen Teil mitschuldig an dem Verhängnis ,
denn eben diese Nachrichtenabteilung — sie gehörte zum großen
Generalstab — mußte die oberste Heeresleitung über die Stim¬
mung der Truppen unterrichten . Sie tat das sicherlich in der
apodiktischen , von keiner Psychologie angekränkelten Weise des
strammen Berufssoldaten , verschärft durch die militärische Unart ,
mit angenehmer Meldung dem Vorgesetzten zu gefallen . . . Auch
Ludendorff selbst wird getäuscht und darin ebenfalls ein Opfer
des überspannten Militärsystcms geworden sein, das vom Kom -
pagnieführer an bis zum A . O . K . in der Furcht vor dem Groll deS
Vorgesetzten dienstliche „gute" Berichte verlangte . Selbst etwas zu
lesen , fiel dem Durchschnittsoffizicr nicht ein : erschaute auf geistige
Leistungen mit wohlwollender Verächtlichkeit oder beleidigender
Herablassung herab, etwa so , wie man im Variets einen Jongleur
bewundert . Das hat bet bestimmtenAnlässen in dem wahrhaftigen
Volksheer , das doch alle Schichten in sich begriff, also auch Künst¬
ler , Gelehrte , Architekten , Musiker, Professoren, Redakteure , das
hat gerade bet diesem wertvollen nnd einflußreichen Bolksteil
viel bös Blut gemacht .

In Barbusses Buch ist bei der wahren Schilderung deS Höl¬
lendaseins des Frontinfanteristen die schärfste Kritik unausge¬
sprochen enthalten . Sic ist aber von der französischen Zensur ,
die tm Politischen allerdings schärfer war als die deutsche, nicht
getilgt worden. Soweit ist eben der Franzose bet allen seinen
Fehlern und häßlichen Eigenschaften doch Künstler und von alter
Kultur umhegt, baß er Achtung und Verständnis für seine Dichter
hatte , selbst als ihm das Wasser am Hals stand . DaS Buch „I -o
k'eu" ist in Frankreich in einer riesigen Auflage verbreitet wor¬
den. Als die 7 . Armee Ende Mai 1818 Ftsmes eroberte , fand
man in einer französischen Feldbuchhandlnng ganze Stapel dieses
Buches. Einem deutschen Feuerbuch wäre das Imprimatur sicher¬
lich nicht geworden, noch weniger hätte es im Feldbnchhandel ver¬
trieben werden dürfen . Statt dessen wurde man mit alldeutscher
Tenöenzliteratur überschüttet.

„Feuer " von Barbusse sollte heute jeder Kriegsteilnehmer
lesen . Bei dessen unstilisierter Schilderung wird jeder deutsche
Frontsoldat sagen : „Ja , so ist es auch bet uns gewesen , der Mann
hat recht.

" Daß Barbusse als Franzose dem „kloebs" da und dort
eines auswischt, ist natürlich : das würde umgekehrt auch so sein .
Schließlich hat jede Nation ihre Fehler . Da die Fehler nach der
alten griechischen Fabel in einem Korb auf dem Rücken hängen,
ist c§ begreiflich , daß man die der andern besser sieht.

Infolge der Knechtung und Lähmung der ersten Männer
unseres Schrifttums — Gerhart Hauptmann schwieg völlig,
Thomas Mann schrieb gequälte Selbstverteidigungen — fehlt in
der gegenwärtigen Reihe der Europäischen Bücher, mit Ausnahme
von ein paar Lyrikern des Kurt Wolffverlags im dritten Bänd¬
chen , eine ausfallende und starke deutsche Leistung. Die englische
Literatur ist mit dem Schlußkapitel des Romans von H . G.
Wells „M r . Britlings Weg zur Erkenntnis " ver¬
treten . Ein Vollblutengländer schreibt in heißem Schmerz um
seinen gefallenen Sohn Hugh an die Eltern des ebenfalls ge¬
fallenen deutschen Sohns - und Familienfreundes , der vor dem
Krieg Erzieher im Hause war , einen Teilnahmsbrief . Leicht hoch¬
mütig und überlegen , wie es leider der Engländer sich leisten
kann, anch mit absichtlicher oder unbewußter Verzeichnung des
deutschen Charakters , aber im Ganzen objektiv und sehr versöhn¬
lich , von hoher geistiger Warte aus wird von dem Unheil des
Volkermvrdcns gesprochen . Der Tod des Sohnes und des Freun¬
des hat Mr . Britling Gott gezeigt, und er kommt zur inbrün¬
stigen Bitte : „Laßt uns den Frieden der Wcltrepublik gründen
inmitten der Trümmer . Laßt das unsere Religion , unsere Sen¬
dung sein .

" Das letzte Briefvlatt des bis zum Morgengrauen
Schreibenden enthält nur noch zerstreute Worte wie . .Fürsten ",
Juristen "

, „Händler , die am Krieg verdienen"
, „Ehrlichkeit"

(unterstrichen), „Blut ", „Blut " und ebenfalls mehrfach „Hugh",
„Hugh"

, „mein lieber Hugh" —
Auch ein vollwertiges Europäisches Buch !
Aus Rußland steuert Leonib Andrejew ein typisch rus¬

sisches Tagebuch eines Kleinbeamten aus dem geschlagenen Land
und der hungernden Stabt bei . Das Büchlein heißt „Hinter
> er Front " und bringt ein Kapitel aus dem Roman „Unter
lcm Joch deS Krieges" . Es steht dem „Roten Lachen", das dieser
Verfasser seinerzeit im Ekel des russisch - japanischen Kriegs ge¬
ichrieben hat , an Unmittelbarkeit und Stärke vielleicht nach, aber
ein Satz sei wörtlich zitiert , weil er in dreizehn Worten die wahre
lkriegsnrsache erschöpfend angibt . Sie lauten : „Der Krieg mußte
kommen , weil jeder Mensch mehr haben wollte, als die anderen .

"
Andrejew fügt sich vollkommen in die hohe Tendenz der Euro¬
päischen Bücher ein.

Nur in einem bedingten Sinn gilt das für bas Schlußbänd¬
chen der Serie . Es ist Henry van de Veldes Künstler¬
bekenntnis „Die drei Sünden wider die Schönheit ".
Velde setzt sich mit Nusktn und Morris auseinander und ver¬
kündet sein bekanntes Programm . Es hat sich bahnbrechend und
überzeugend erwiesen und seine Anschauungen sind schon so lang
in der bildenden Kunst, in der Architektur und vornehmlich im
Kunstgewcrbc dergestalt öurchgedrungeu, daß sie das wertvolle
Gemeingut aller zivilisierten Lündcr bilden . In diesem Betracht
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also kann die in zwei Sprachen niedergelegte Schrift überall
schönste internationale Problem ebenfalls als Europäisch ^
Buch gelten.

<k ch

Außer der eben besprochenen sechsbändigen Serie der Eur».
päischen Bibliothek ist die Würdigung einiger gleichfalls bei
Nascher erschienener Bücher angezeigt, weil sie in größerem Ein.
zelausmaß dieselbe Tendenz haben, nämlich dem Abscheu gegen
den Krieg dichterischen Ausdruck zu verleihen und bis zum heiss,
gen Fanatismus der Einseitigkeit, ja der Ungerechtigkeit und Bei,
seitelassung der harten Wirklichkeiten dem 'Kriege den Krieg an.
zusagen, um dadurch allen Menschen die Augen zu öffnen unj sie
zu Brüdern zu vereinen .

In „Menschen vom Kriege " schildert der anscheinend
ungarische Schriftsteller Andreas Latzko in absichtlich hast
gesehenen Bildern , Skizzen, Novellen, Charakteristiken namenlos
schreckliche und grausige Schicksale einzelner von der Kriegsfalls !
zerschmetterter Menschen . Auch eine beißende Verhöhnung eines
Armeeoberkommandos findet sich in den zornigen Kapiteln. Sie
ist nicht übel tm ganzen satirischen Schmiß, aber - och nur von
außen gesehen . Noch mehr befremden manche Szenen im zweiten
Buch Latzkos „Ein F r i e d e ns g e r i ch t" . Die Soldatentypen
— es scheinen österrcichisch-ungarische und preußisch -deutsche ab-
sichtlich verquickt zu sein — entsprechen allgemein vichi denen de;
retchsdeutschen Heeres . Das ist indessen nicht ausschlaggebend:
bedenklich ist, daß nur der Haß dem Autor die Feder zu sichren
schien , obwohl er das Buch „seinem großen Landsmann in Me»,
schenliebe Romain Rolland" zueignet . Und doch kann nur mit
Liebe die Welt gebessert werden . Tendenzdichtung ohne Liebe ist
bei aller Bewunderung verständlich scharfer Auseinandersetzun¬
gen und grimmer Angriffe unerquicklich . Dahingegen ist Leon -
hard Frank in seinem erschütternden Anttkriegsbuch, das er
Len kommenden Generationen widmet, „Der Mensch ist guss
ein heiliger Eiferer voll übcrquellender Menschenliebe . Schon
in der „Ursache" hat der fränkische Dichter in zwingender Psycho¬
logie nicht zu entkräftende Anklagen gegen die Justiz geschleudert
und wärmste Töne wider die Todesstrafe gefunden. Seine
heutigen Kapitel : Der Vater , Die Kricgswitwe , Die Mutter , TaS
Liebespaar , Die Kriegskrüppel gehören zum Ergreifendsten uni
sind wohl anch die ergreifendsten, allerdings auch furchtbarsten
Dichtungen des Krieges überhaupt . Franks Schreckensphantasien,
vorgetragen in der ihm eigenen Mischung von Wirklichkeit uni
Metaphysis , eindringlich gesehen vom Maler und burchglüht vom
Eifer des Propheten , steigern sich zu apokalyptischen Gesichten und
sind so eine brausende Predigt gegen den Krieg und für die Er-
barmnts mit aller Kreatur . Hier ein paar Sätze als Proben, di!
eine wahrhafte allmenschliche Güte atmen :

„Wir wollen über die Erde, durch die Städte , durch die Stranai
neben und Im Geist des kommenden neuen Zeitalters , des Zeitalters in
Liebe , das eben beaonncn bat, jedem lasen : „Wir lind Brüder . Ter
Mensch ist gut." Das lei unser einziges Handeln ln der Panse zwilte»
den Zeitaltern . Wir wollen mit solch überzeugender Kraft deS Elaubciii
sagen : „Der Mensch ist aut", datz auch der non uns Anaesprochens das m!
in ibm verschüttete Gefühl „der Mensch ist aut " unter bellen SLamr»
empfindet und uns bittet, mein Hans ikt dein HauS, mein Brot ist dm
Brot . Eine Welle der Liebe wird die -Herzen der Menschen öffnen I»
Anaeiichte der iinaebciierlichsten MensÄbcitsschänduna ,

„Daß Vaterland Ist eine Galle , in der wir als Kinder am Abend sr-
svielt baden . Ist er» von der Petroleumlamve sanft beleuchtetes Tischr»
ist das Schaufenster des Kolonial,varenbändlers im Nachbarkanse : d»I
Vaterland iü im Garten der Nuschaum , ans dessen Früchte wir aewam
haben , ist ein Flukital, die Biegung eines LlnhtalS : baö Vaterland ist ein«
alterSgrane Holzskortc an der Rückseite des Gartens , ist der Geruch vA
Nesseln , die auf Sem Ofen brieten, ist Kaffee- und Kuchengcruch im dm»
wärmten Elternbause, durch Wiesen ein schmaler Pfad, der zur Stadt , !»<
rück oder aus der Stadt hinaus führt, ist ein Gang auf diesem PM
das Berklingen eines Kinderliebes, das Abendläuten an einem bestimmt!»
Tage unserer Kindheit . . . , Nicht der Staat — die Organisation der L«
Macht . Gewalt und Autorität — ist das Vaterland für den Mensch!«
sondern die Erinnerung an freundliche Minuten in der Kindcrzcit, Sa
Erinnerung an die von Hoffnung noch verschönten Blicke ins sukumtM
Leben ."

a- « *

Jetzt , wo die Zensurgitter gefallen sind, brauchen auch dir
deutschen Dichter ihre Werke nicht mehr über die Grenze S»
schicken. Nun aber auch, Dichter heraus ! Damit die Menschlich »
kett, die Aügüte , die Bruderliebe zu ihrem eingeborenen Rechte
komme ! Wenngleich Deutschland politisch »nd wirtschaftlich töd¬
lich getroffen zu Boden liegt und ein Aufstieg auf Geschlechtes
hinaus überschwer, wenn nicht unmöglich erscheint : Der Neuansvau
des geistigen Deutschlands kann, wird und muß trotz allem«
kommen . Es ist ein natürliches Gesetz, daß neue Kraft nie am
Wohlleben und Reichtum, sondern aus der Not und der Tiefe am
steigt. Der deutsche Michel, der naive Held auf der WeltbiihM
hieb in der größten Narrentragödie der Geschichte den einzclm »
Feind in Fetzen, dann noch grimmer und vernichtender sich stim«
damit die ganze Welt aus seinem Unglück gewänne . Er bohr »
sich die Feinbesspcere selber in öle Brust , damit er der FreiM-
daS ist der sozialen Weltrevolution , eine Gasse bereite.
armen Tülpcldcutsche taten mit dem Blut unserer besten SoW
für schuldlose Schuld Buße und zahlen nun die materiellen Kost!»
biS zur völligen Verarmung . Den geistigen Lohn hat elnstsM
bann die ganze Welt . Darum ist die deutsche Weltsendunq iM
lich nnd ihre Not ist zur heiligen geworden. Wir stehen in Tram"
und in Tränen fahren wir zur Grube , aber unsere- Enkel weroe»
die alten Schillerverse jubeln :

„Seid umschlungen Millionen ,
Diesen Knß der ganzen Welt !"
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Das Drama Alfred Alomberts .
Bon Richard Brni.

1.

»nd gewürdigt worden _ _
, nd andern Stil tm Drama , als wir ibn blöder kannten.

Denn von dem neuen, und, «rohen , I nh a l t »u frechen . wäre ein ver»
tzorm Gewor -.„ ltcbcS Unterkanaen: eS hieße das tm Wort deS _ _ _ _ _

»ene in unfruchtbaren Begriff umsetzcn, und würde, als eine Ent -DIcktung
jks Gedichteten. dem mit dem Werke nicht Vertrauten kein wahrhaftes
ktld »u «eben vermögen.

Bon der Norm zu sprechen ie- och scheint möglich, ja scheint Voraus¬
setzung für die endlich zu erhoffende Würdigung des Dichters zu sein.
Denn wir halten die Menschheit nicht Io lehr für . unwillig, das Grolle
p, fallen, als sür unfähig, eine vom Gewohnten abweichende Vorm über¬
bau »! nur wabrzuiicbmen. Das gilt gcwill von der gesamten Dichtung
MombertS: ganz belonderS jedoch von seinem Drama . Seine Geöicht-
ücher sind immerhin zu einer bestimmten Zeit gelesen worden und haben_ t g . . .

äÄrlchcinlich der jüngeren dichtenden Generation. _ __ _ .
laut werben lassen, als ein Born der Inspiration gedient — man nahm
fle allerdings nicht als organische Dicht- Werke. als Symphonien tm Sinne
KreS Schöpfers , sondern als Sammlungen von . Lvrik"

. aus denen man
ßib herauSnaüm , waS herkömmlicher Lvrik noch am eheste » entsvrach , daS
tzbria: aber als nuverstauden und unverständlich beiseite Hell : man hielt
sie als Ganzes sür «formlos" : und ein bekannter Schriftsteller konnte
«usiprechen: Mombert sei vielleicht ein Genie, aber ein Genie ohne Talent.

Anders siebt es mit Mombert dem Dramatiker : die Acon-Trilogte ist,
kann man sagen , fast völlig unbekannt. Dem »modernen Lyriker und
der Lvrik Beflissenen lag sie aullerbalb seines «Faches . Warum auch der
Dramatiker und der sür baS Drama Empfänglich « ihr ser« bleiben mutzte,
«trd diele Untersuchung »u zeigen versuchen .

S .
Das Drama , das wir kennen : das Drama EbakeiveareS. - er Klagiker

«nd Romantiker, der Naturalisten und Expressionisten . tlt wohl von Dich¬
tern zu dichterischer Mitteilung benutzt worden : aber es ist, seinem Stil
«ach, nur in geringem Grade Dichtung gewesen. Nicht das Wort
und das Phantasiebild der Gestalten und Vorgänge bat, als un¬
mittelbarer Ausdruck deS Dichters, den Stil dieses Dramas bestimmt ,
Kudern etwas Mittelbares . Drittes : dieKunftdes Schauspielers .

Die Kunst ö
der Nochabm

dichtete Worte a . . . .. . . _ . . _ _ _
tun« und in der Wirklichkeit aesvrochcne Morte. Die Handlung unterliegt,
lei sie auch noch Io ungewöhnlich , den Gesetzen der Kausalität : Las Wort
dient, sei es auch in der scheinbar poetischen Norm des Verses, lediglich
der Mitteilung und Motivierung der Handlung. Die Ausgabe des Schau¬
spielers ist damit klar umschrieben : er ist nicht Sprecher, und albt nickt,
reproduzierend . als Instrument . baS Kunstwerk wieder , verleibt nickt der
Partitur des Dichters den lebendigen Klang ; sondern er übt eine eigene
Kunst auS . durch die der Dichter sein Werk erst ergänzt siebt . Er
gibt Len Dichter nickt wieder , sondern er gibt etwas Ser Dichtung
Fremdes hinzu , aus bas der Dichter allerdings rechnet . DaS Drama
solcher Art ist alio, vom Dichter aus , nicht künstlerisch bis ins Lebte ge¬
formt : die eigentlich» Formgebung ist einer andern Kunst , der Schauspiel¬
kunst, überlassen . Das Drama ist immer nur Stückwerk , Andeutung: die
«rgänzuna und Ausführung wird von der schauspielerischen Phantasie
und Kunst erwartet. Das gilt auch für das gelesene Drama — nur merken
wir cs nicht, io sehr ist uns die Schauivieler-Pcrlvektive ancrzogen .

Wie kann aber die vom Schauspieler daraestcllte Wirklichkeit in Wort
und Handlung künstlerisch auf den Menschen wirken ? Wie kann
dichterischer Eindruck zustande kommen , wenn das Wort nicht Dich¬
tung ist und der Vorgang nickt Phantasie, sondern eine , vom Dichter zwar
vielleicht symbolisch zur Mitteilung benutzte Wirklichkeit nach Wirkltchkcits -
gefctzcn ? Die Antwort ist : eS kommt, im Drama selbst , während seiner
Aussührung , überhaupt kein künstlerischer Eindruck zu staube : Io
wen !« als die SchauIviel-„Kunst " . um deren Wirkung cs sich hier handelt,
eine Kunst in dem Sinn ist wie Dichtung . Musik oder Bildknnst, sondern
der künstlerische Eindruck solgt erst auf das Drama , wenu er überhaupt
Antritt . er ist eine Nack wirkuria, eine Scblullkolgernng aus dem erst am
Schluß gänzlich überschaubaren Stück Dasein, das der Dichter zur «Dis¬
kussion" stellte. Diele Nachwirkung unterscheidet daS ernsthafte , tiefsinnige
Drama vom blollen Theaterstück . Während der Aufführung aber findet
zwischen beiden , was die unmittelbare Wirkung ans die Sinne betrifft ,
kein Unterschied statt. Denn die Sinne werden bet beiden nicht künst¬
lerisch angefprochen , sondern sie erleben und erleiden etwas Wirk¬
liches , welches vorzutäuschen , zur „Illusion " zu bringen, das Können
d:S Dichters und des Schauspielers anfacboten wirb. Schon die Begriffe,
mit denen unser« Dramaturgie arbeitet, beweisen dies: Verwicklung .
Spanung, Lösung , Steigerung , Katastrophe — alles Dinge, die im Zu-
schauen zum Spiel deS Lebens interessieren , nicht aber im Anlchaue» oeS
Spiels der Kunst . DaS Schauspiel des Lebens ist aber überall sür den
Menschen bedeutsam und fesselt ibn unwillkürlich, ob es ibn nun erfreue,
-etrlibe oder empöre : deshalb fesselt ihn auch bas vorgetäuschte Leben
«es Schauspiels , ob er will oder nickt : wenn nnr die Täuschung gelungen
m : er vermag der Rührung , bl« ihm eine Szene erregt, körperlich
nicht zu widerstehen , wenn

terung . welche an sich meist durch eine rohe Nervenwirkung, einen Schutz
»oer Schlag , oder durch die erzwungene Imagination einer solchen , beroor-
oebracht wird: das Sterben an sich , der letzte Schluß aller Tragödie, wirkt
M - den Mxnschxri erschütternd , auch in der- Täuschung deS Spiels , und
diese Wirkung bat wiederum daS Klotze Ekfektstück mit dem Shakesveare-
iMen oder Hebbelsche » Drama gemein , in welcher geistigen Verknüpfung
>n dem einen oder andern Werk der Tod auch erschein«. Analoges gilt

^ Darstellung der Liebe an? der Bühne , vom Erlebnis des Körpcr-
Ü- .Seelcn-Schuicrzcs , der Freude, des Scherzes — alles das trifft nicht
ra Eietilchen , sondern den körperlichen , moralischen Menschen. So allein
m auch das ungeheure Ucderwtcgen der Effekt-Dramatik über daö einiger-
maken dichterische Drama aus den Svielvlänen unsrer Theater zu er-
Ur.eu : es ist nicht die Folge einer abnormen Kritiklosigkeit deS Publikums,

die notwendige Konsequenz deS dramatischen StilS : wenn unsere
? re Aeftüctik auch am groben Dramatiker als höchste Fähigkeit

„kündige Menschen"
, womöglich solche «von Fleisch und Blut "

^ e Bühne stellt, und solcher Art Kunst und Können verwechselt : so
sich nicht wundern, daß die grobe Malle überall da bewundert,

öieli: Fälligkeit findet: und sie findet diese ja nicht nur auch beim
" Theatraliker, sondern tn boüem Make auch beim gute » Schau »

«5,̂ vkt aud nichtigen Figuren eines belanglosen Stücks Heller als
rattere " s^ M

Gestalten überzeugende „ Menschen" und „lebenSwarme Tba-

beu diesem von Kunst lehr verschiedene» Können auch des großen
«f.̂ EkMers erscheint als etwas ganz Getrenntes seine geistige .Wir-
di- E. wie wir sagte» , wesentlich eine Nachwirkung ist . War aber
wivkcÄmattsche Wirkung unästhetisch durch den Appell an eine körperlich»
di,Ä Auuaksung der Bühnenvoraüuge, io ist die geistige Wirkung eS
saUn,, „ ? ueberwiegeu des Verstandes -Interesses, welches in der Auf-
taö - vvraeführteir Handlung als eines philosophischen Problems zu-

«c tritt . Ei» Drama mag kein Mort Philosophie enthalten, wie etwa

Hebbels Maria Magdalena , leine Nachwirkung kann tm böchsten Grade
philosophisch sein : das Stück . baS im Borüberzieücn aus der Bühne als
ein Stück wirkliches Leben körverltch-dramatilch fesselte und erschütterte ,
wird, wenn sein Schöpscr mehr war als ein Theatraliker, weiter wirke»,
auch nachdem der Vorhang gefallen ist . ta leine geistige Wirkung wird
jetzt erst beginnen: wenn e » den Zuschauer nachdenklich stimmt . Da
es aber immer nur Handlungen deS Lebens zur Illusion Hot l-rinue»
wollen , so wird aut die nachträgliche Wirkung nur eine Psycholog,Ich «
oder elbische bin kbnnen : psychologisch , wenn der Dichter sich begnügt bat,
die unentrinnbare Logik deS Geschehens im Leben mi ! Kälte und Meister¬
schaft anfzuzciaen : etüisch . wenu er versucht hat , die Schuld des Handelnden
nachzuwellen und den Zuschauer mit der stillen Aufforderung cniläkt, im
gegebenen Falle besser zu bandeln , oder im Velden selbst dielen Ent¬
schluß zum Besseren geradezu darstellt . Das erste ist etwa beim Pessimis¬
mus Shakespeares, daö zweite beim Optimismus und Idealismus deS
Rassischen deutschen Dramas der Fall . Beide Male wird das Leben z» m
Problem — aber damit ist die geistige Wirkung des Dramas aus philoso¬
phische Unterhaltung und Belehrung eingeschränkt und der Dichter -um
psychologischen Anatom , oder »um moralischen Prediger, Lehrer , Erzieher
geworden .

In seiner Wirkung stellt sich der moderne Dramatiker demnach als ein
«taentümliches Zwitterwesen bar : einerseits als ein Plastiker der Bütznen »
wirklichkcit , andrerseits als der Logiker einer abstrakten Ideen- und
Problemen-Welt .

8.
ES ist keine Frage, datz bas Drama Alfred Momberts den

ngeu deS dramatischen Stils , wie wir ihn dergestalt ausnabms
eltnug sehen, tn jeder Hinsicht widerspricht .

orde«
-s tnru

Ge
Wir finden bet tbm nichts von der hergebrachten BLünenwirklichkctt ,

keine Menschen von Fletsch und Blut , keine der Wirklichkeit Hochgebildete,
vom Schauspieler glaubbaft zu machende Handln»» , nicht die Nerven- und
KSrver-Wirkuna des Vorgangs —, alio nichts von dem, was man als
«dramatisch " anzusprccheu gewohnt ist . Wir finden auch nicht den kchul-
aerecbten Ausbau mit Exposition , Steigerung . Katastrophe : wir finden
keine psychologisch motivierten Charaktere und kausal -logisch einwandfreien
Vorgänge. Aber eS lebst auch di« abstrakte , begrifflich faßbare „ Idee",
die es erlaubt , mit dürren Worten den Sinn und Inhalt des Game»
auSzusprecben. zu „verstehen " , und damit abzutun. Und es fehlt die ethische
Problematik — eS führt keine Möglichkeit lehrhafter Anwendung von
dieser Dichtung inS Leben.

Statt alle dem vom ersten Worte an eine Einheit von Inhalt und
Form, die es nicht mehr erlaubt . Geistiges und Sinnliches zu trennen.
Denn das Eiuiiltche ist keine Nervenwirkung deS Gegenständlichen , son¬
dern ein Künstlcriich -SinnlicheS: der notwendige Ausdruck des Geistes im
Wort, das . stets aus der gleichen Höhe der Berdtchtctüeit , in jedem Klang
seelisch berührt wie Munk. Es kann infolgedessen nickt die nüchterne Prosa
fein , dte , als bloße Alltagsrede der Personen, nur die Handlung verdeut¬
liche » toll : aber auch nickt jene künstlich erhitzte Bersspracke von Jamben
und Trochäen , die nichts will als verdecken. Lab sic auch bloß AlltagSreöe
wirklicher Menschen ist , und den äußerlichen metrischen Zwang sich nnr
aus dem Willen deS bösen Gewissens auseriegt. datz Dichtung auch eine
sinnliche „Form" haben mülie . Sondern es ist ein Drittes , das allerdings
sonst im neueren Drama nicht zu finden Ist : Gesang — der bisher allein
dem Lyriker und Epiker Vorbehalten schien . Wohl sind hier Verse : aber
nicht Verse »ach einem Schema , sondern von der Freiheit und dem Wech¬
sel, wle sie dte wechselnde Dynamik des Inhalts verlangt. Mehr als
einem der hergebrachten Versmake sind sie einer ungeheuer betonten und
konzentrierten Proia ähnlich. Nicht das Nebeneinander verstaiidesmätziger
Mitteilung und starrer von ihr getrennter Form herrscht hier : sondern
das einzelne Wort und sein Klang, der Rhythmus der Wortfolge , steht
kür den Inhalt , der es Io und nicht anders erschuf. So ergibt sich et»
Etnenrhythmus, der untrennbar von seinem Inhalt , ia der der Inhalt
selbst ist : Io sehr wie die Tonsolgc in der Musik durchans zugleich der
geistige Inhalt ist , und nicht etwa nur der einem abstrakten Inhalt bei-
gcgebeue Schmuck.

Unmittelbar, wle dieser Ausdruck des Geistes tm Wort, mutz notwendig
auch seine Wiedergabe bei der Aufführung sein : sie erfordert nicht den
Schauspieler , der durch eigene Kunst den Dichter ergänzt, sondern
den Sprecher , der bloß göttlicher Mund lein will : der . anS dem Er¬
lebnis der Dichtung heraus , nur als Instrument tn der Orchcstcrivrache
deS Dichters tonen will . Hier liegt die erste, vbysticke Bedingung eines
neuen, dem bisherigen gänzlich entgegengesetzten Stils : der vricsterliche
Sprecher der Dichtung wird ein anderer Typus Mensch sein müssen : nickt,
wie der bisherige Schauspieler, tn der Beobachtung und Wiedergabe deS
Lebens begabt und geschult: sondern ln elnem Traum - und Geifter-Reicke
daheim , das nickt von dieser Welt ist.

Wieweit vermögen aber dte geistigen Gestalten und Vorgänge des
Dramas Überbaust Bild für daS äußere Auge zu werden ? Dies ist daS
Zweite , was einen neuen Stil der Wiedergabe erfordert. Denn das bis¬
herige Bühnenbild ist ja nickt Bild lm Sinne der Kunst , sondern beliebige
Vortäuschung der Wirklichkeit : Io wie die Bübneniigur nickt dichterische
Gestalt ist, sondern die einen beliebigen Menschen vorstcllcndc Perlon —
erst im Verlaut der Handlung entwickelt sich ein geistiger Bftdvorgaiig
und ein geistiger Charakter, neben dem, ganz unvermittelt und ohne tiefe¬
ren Zusammenhang, das Bühnenbild und die Bübncnsiaiir als bloße De¬
koration erscheint, die als solche , mit Neckt , überall wechselt und überall
anders „ansgesaßt " werden kann . — Im Mombertlchen Drama ist die
Gestalt schon von ibrem ersten Erscheinen an geformt — durch den Na¬
men . der ße nickt als eine historische oder private Person einsührt, son¬
dern als ein Bild der Phantasie erschafft. Im bisherigen Drama empfängt
dte Gestalt Charakter uns Bestimmtheit erst durch die Handlung: Im Mom»
bertichcn Drama schon durch das Wort . Phantast» ist auf der Bühne
ein Weib : waö sie lagt, wird ohne ihren Namen nicht das sein,
was eS mlt de», Namen ist . So gebt eS mit allen Gestalten dieses Dra -
maS , wenn man sic sich , auf der heutigen Bühne , bloß dargestellt denkt:
mit dem Namen fehlt auch das geistige Bild der Gestalt . ES muß also
entweder aut Sichtbarkeit überhaupt verzichtet werden : das ergibt, aus
die Dichtung übertragen, den Stil des musikalischen Oratoriums : wie dort
die Musik , so wird hier das Wort allein zur Wirkung kommen : die Namen
der Gestalte » und die verbindenden. daS Bild der Vorgänge beschreibenden
Worte wird ein Vermittler sprechen müssen , wie ein solcher Vermittler
loder Cbori es auch im Oratorium singt. Ober aber die bisherige JLn -
stonsbühne muß umacwandclt werden zur Bilü -Biikne : das bcikt . daS
Phantasiebild. baS in den Slang des Namens der Gestalten und in die
Beschreibung der Vorgänge gebannt ist , muß künstlerisch, durch den Maler,
so eindeutig »um Augcn -Btld mit zwingenden Attributen und Symbolen
gestaltet sein , baß dte Bühne es nur nachzuzcichnen braucht , um . Im Ver¬
ein mit dem Sprecher , daS lebendige , tönend bewegte Gesamtbild zu geben,
wie die mittelalterliche Bühne eS gab . Der Sprecher füllt dann die Form,
dir der Maler der Gestalt gegeben bat. bloß aus . er ist nickt mehr indivi¬
dueller Mensch nnt beliebiger Gest« und willkürlichem Mienenlviel, sondern
feierliche Maske mit streng vorgeschriebe»-« Ausdruck und Bewegung
Er » auS solchen festen Bildacstalten kann die Orchcstersprache des Di -bterS
tönen, gewinnt lein Traum In Wort und Sinnbild Leben — nickt daS
Leben einer vorgetäuschten Wirklichkeit, sondern das wahre Lebe« der
Kunst .

Damit ist auch dem Maler der Inhalt gegeben, den er beute vergebens
auS allen Körper- «nd Gcistes -Rcichen, auS alle» Kulturen und Reli¬
gionen auf eigene Faust zu gewinnen lucht : er wird der unlösbaren
Ausgabe enthoben . Erfinder und Gestalter zugleich zu sein : welches «r -n
keiner Zeit wahrer Kultur ie gewesen ist . Malerei kann wieder werden ,
was sie »u allen großen Zeiten war : ein« Dienerin der Dichtung —» ob
wir solche Dlckiuna nun, nach Zeit und Volk verschieden, mit dem tm
Grunde gleichen Wort Legende , Sage oder Mutlms nennen.
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Demi Dichtung , die Gestalten und Vorgänge nicht der einzelnen Wtrk -
ltchk - it nachbilüet . sondern mit der Urkraft dcS Wortes als Sinnbilder
des Wcltgamen erschosst , ist 'M y t b u s , ivclcher Zeit sie auch anacliöre .

Damit wird das Wesen des Mombertichen DranraS erst eiacntlich ex-
kotzt, Zwar mutz auch hier erst wieder das MitzverstänüniS der Bearifse
beseitigt werden : bisher war Mythus etwas Vergangenes, das am Anfang
der Geschichte der Völker stand — es ward nickt als Kraft unseres Lebens
gefühlt oder auch nur tu tlnn für möglich gehakten. Es war et» .Gegebenes ,
« nersindliches . das höchstens durch „Behandlung" wieder nabe gebracht
rverdeu konnte . So hoben unsre Klassiker den griechischen Mythus ans-
gefatzt : so hat noch Richard Wagner vermeint, den heimischen Mythus wie¬
der zu belebe« — sie scheiterten beide an dem Vildnngö« itzr>crständnis,
welches wir der Renaissance verdanken : Latz mit der Bearbeitung des Ko »
stSmö einer »ergangenen Sache unser eigenes Leben ausseputzt werde »
könne . Darüber binanS ging das theoretische Bcwntztseln und der Begriff
nicht. — obgleich die Tat der Tüeorie und dein Bearifk längst voraus¬
geeilt war : im fymvöoNischen Drama Bcetb »vens war längst der Hclden -
mntbnS des modernen Menschen geboren .

Hier , bei Beethoven , geschah es zum erstenmal, seitdem die Völker ihre
mythenbilöenöe Unschuld verloren batten : geschah es !m Hellen Lickt der
Geschickte : datz der Mensch sich selbst einen Gott erschuf: Satz Kunst nicht
mehr gegebenen Stoff gestaltete , sondern sich selbst znm Stoffe ward. In
jeder feiner Symphonien ist bis zur Wortdcntlickkcit in immer wechselnden
Silbern sein Muthv.S ansgeivrocheu : die tragische Auseinandersetzung des
Menschen mit der Welt : sein Heldciikamps , seine Heldentraner, sein Seidcn-
tzllninvü. Dies ist die wahre Geburt der Tragödie anS dem Geiste der
Musik . Und sic zeigt iich tiefer mit allem unserm Gewesenen und Zu¬
künftigen verknüpft, als Las oberflächliche Hinschauen vermein̂

Aus den? christlichen Kult hatte sich zn AuSaaug des Mittelalters das
Mysterium, das aeiitliche Drama entwickelt . Hier war der Weg zu einer
originalen deutschen Tragödie : hier war ein Stil , dem griechischen ent -
aegcnscscht und doch in feiner mythischen Herkunft verwandt und eben-
üürtig , gesunden : ein AnSdrncksstil , kein DarstcllungSstil: nicht aus den
Mimen gestellt, nicht ans vbilvsonhsichcr Diskussion und btüetorik . ans vla-
Aifcker Wiedergabe der Wirklichkeit erbaut , sondern vom tönenden Wort
und bewegten Bild als unmittelbarem Ausdruck dcS Geistigen erschaffen.
Die Entwicklung wurde unterbrochen , als der Humanismus das deutsche
Wort ertötete , die Nenatffance das deutsche Bild verwüstete . Aller »ivste-
rienkrrnifcke Änbalt aber ward gerettet in die . Musik : die Passion Bachs
w « r die unmittelbare Erbin des mittelalterlichen PaMons - und Mustoricn -
ir-icls : ihr Stil war bildlvS . dichterische Nnsivrache in Gestalten der Phan¬
tasie — in den Gestalten des alten Mythus . Die dichterische Ausdrncks-
Miakctt der Musik , die io erworben ward, erbte über Glisck und Mozart
M Beethoven . Liber Beethovens Erleben lehnte icde Bindung an ein
Dogma oder an einen gegebenen Stoff , wie ihn Gluck und Mozart noch
branckten , ab — er erlckus in diesem Notdrang seinen neuen Mythus ,
der in voller Gefühlsbcuiltchkctt vor uns steht.

Dies ist die Geschickte der geistigen Bübne des Deutschen , die mit
dem Theater, das er nebenher batte , nicht verwechselt werde » darf : denn
dieses Theater war nie religiöse Angelegenheit der Nation, sondern eine
Sache der dlotzen Bildung.

Um aber den Mythus der Musik zur völligen Wortdeutlichkett zu er¬
heben und die verborgene Geistesbühne t» sichtbare Gestalt zu erlösen ,
mutz man der Musik ins Dunkel folgen : mutz man ins Chaos der Träume
zurück. Das Wort mutz musikalisch werden , um die Allgemeinheit und
Gcfllblsmacht der Tonspracke zu erringen : es mutz sich erheben über Ver-
stciiiüeSgcltirna und Wirklichkeitsfunktion , um das dem Verstand Unsag¬
bare dem dichterischen Sinn zu künden . Wem dies als eine Verwechslung
der Mittel - cs Dichters und des Musikers gilt, dem sei gesagt, datz liier
nur der Porta der 'Renaissance überwunden ist . der loaisterende Rhetor,
der vciviercnc . verstandcsklarc Wortemacher (welcher in alle» hoben Dich-
tiinasartcii immer noch unser Poet ist) , und datz der ivahre Dichter damit
nur in seine Rechte wieder eingesetzt ist . Denn dieses Erobern neuer
geistiger Gebiete durch Len „ musikalischen Ausdruck und Aufbau des Ge¬
dichts ist in Wahrheit zugleich eine Rückkehr zu den ursprünglichen nnö
natürlichen Geietzcn deutscher Dichtung , welche von Anbeginn an eine
Dichtung von höchster rbutbmischer Gewalt und dunkler Wortticfe nnb
Rätielüaftigkcit war . Diele formale Verwandtschaft der Mombertichen
Lichtung mit der Dichtung der deutschen Früüicit ist kein Zufall —. denn
was dazwiickcnlieat . ist bezeichnet durch die Herrschaft der fremden orienta¬
lischen Kunst , der absoluten Mnsik , und der fremden christlich -orientalischen
Religion : das Christentum brachte die deutsche Dichtung inbaltUck um
rbre miitbiickc Schöpferkraft : die Musik brachte sie sormal um ibre wvrt-
mnsikulische Ciacnmacht : sie Hat die Dichtung , durch Unterlegung musikali¬
scher Weise und mttükaliscücn Matzes immer mcür der eigenen musikalischen
Fülligkeit entwöhnt, um schließlich , das Wort zum Klotzen Träger ver¬
stände»«,ätziaer Mitteilung machend, die absolute Mnsik selbst zn einer dich¬
terischen Sprache, ja zum Werkzeug eines neuen Mytbns zu erbeben . Der
Kreislauf ist jetzt , mit der Ueberwindnna des Christentums und dem
Untergang und Ausscheiden der Mnsik ans dem deutschen Geistesleben ,
ppllenbct löeiin was nach Beethoven und Schubert kommt, ist nickt mehr
Munk als dichterische Sprache , sondern Musik als Nerven- und Körver-
Wirknng analog der Bubncnwirklichkciti : wir können , nach Inhalt und
Form . wieder eine freie, selbstherrliche Dichtung haben .

Ihre Schöpfung ist die Tat Alfred MombertS. Er ringt an der Grenze
der Kunst und dcS AuSdrückbarcn mit dem mythischen Urerlebnis . Er
gestaltet zunächst re!» symphonisch Bilder und Vorgänge, Sie nur im
musikalischen Sinn fatzbar sind . Er erringt tm Denker die Gelbstberrllck -
kcit des Phantasiedcnkcns, des wahren eigentlichen Denkens in Bilder».
Er bewältigt sckltctzlich in seinem Acon-Drama die Philosophie und Kultur
- er Menschheit , das Erbe, das uns aniliegt. das wissenschaftlich noch nicht
bewältigt ist » nd wissenschaftlich nickt bewältigt werden kann . AnS dem
historischen , wistensckastüchcn, naturwissenschaftlichen Material erschafft er
den MntkuS des neuen Menschen . der so arotz und herrlich ist wie der
Mythus des alten , und - er durch das Wissen um die Zusammenhänge
des Weltalls nickt die Kraft verloren hat, Re als Bilder zu schauen und
fernen Tränmen zu vermählen.

Neckar . ES war im Mai deö Jahres 1607 . Wenige WochcrUl
Monate vor ihm haben die nachmaligen Führer der Nornam, ,
Clemens Brentano , Achim von Arnim , Josef Görrc ,
ihien Einzug daselbst gehalten und damtt den Grundstein gcixz,
zur Heidelberger Romantik , die in ArnimS Tröft Einsam ,
keit ihren literarisch-schöngeistigen Sammelpunkt finden uiü
in der einzigartigen Bolksliedsammlung „Des Knaben Wunder.
Horn" ihre edelste Frucht zeitigen sollte . Der Heidelberger Kreil
ist allerdings nur ein Nebenarm der allgemeinen Bewegung uni
Strömung der Zeit , die gleichsam als Morgenrot einer ne,
anbrechenden schöneren Zeit den Freiheitskriegen vvraufging .

Heidelberg wurde so, fast ohne es zu wollen, ein Brennpunkt
der romantisch freiheitlichen Bewegung und Bestrebung nebe,
Berlin und Jena gerückt . Langsam bricht sich die Erkenntnil
von der Bedeutung Heidelbergs in jener denkwürdigen, de)
unsrigen so ähnlichen Zeit , Bahn .

Noch haben wir trotz Nud . Hayms grundlegendem Werl
„Die romantische Schule" , — vor dem Kriege in dritter von V>
N . Walzel besorgten Ausgabe herausgekommen — und R !>
carüaHuchs Darstellungen über die Blütezeit und den Versa!
der Nouiantik kein neues Buch , das den Versuch unternomme,
hätte, die ganze romantische Bewegung mit allen ihren Aus,
strahlmigcn in Politik , Geschichte, Medizin usw . auf Grund dej
heute vorliegenden reichen Materials zu schildern . DaS Schrjst ,
tum, das in den letzten zwanzig oder dreißig Jahren über ein-
zelne Erscheinungen der romantischen Literatur , sowie über ein¬
zelne Führer der romantischen Schule erschien , ist heute säst un-
übersehbar , besonders für den Ntchtfachmann. Auch die Bedeu¬
tung Heidelbergs und der Heidelberger Romantik ist heute noch
nicht hinreichend und allgemein in der Literatur und in der Ec-
schichtschreibung anerkannt , obwohl die Arbeiten von F . Schnei-
der , N . A . Keller u . a . den Weg dazu geebnet haben . Nu»
hat uns Prof . PH . Witkop in Freiburg t . B . im Laufe Licht s
Krieges mit einem Werk: „Heidelberg und die deutsche Dichtung' !
(B G . Teubner , Leipzig. Preis 5.20 ^/) beschenkt, das in vieler
Hinsicht einen Schritt vorwärts und auswärts bedeutet. Er hat
eS unternommen , unter Heranziehung einer weitschichtigen Lite¬
ratur jene Dichter nnö Schriftsteller vorzuführen und zu mit
reden zu lassen , die Heidelberg erlebt und zum Gegenstand ihrer
Dichtung und ihrer Verehrung gemacht haben. Prof . Witko «
hat sicher recht, wenn er von der Musenstadt am Neckar sagt !
„Auch der großen deutschen Zukunft wird Heidelberg der heilig«
Quell der Jugend und Dichtung bleiben .

"
Otto Dichter , Freibnrg .

Heidelberg in der deutschen Dichtung .
„Endlich, mn 1 Uhr morgens , fuhren wir mit Herzklopfen

durch das schöne Trtumphtor in Heidelberg ein, das eine über
alle unsere Erwartung unbeschreiblich schöne Lage hat . Enges ,
blübends Tal , in der Mitte der Neckar , rechts und links hohe
felsige, laubige Berge . Am linken Ufer Heidelberg, groß und
schön , säst wie Karlsbad . Nur eine Hauptstraße mit mehreren
Toren und Märkten . Links , überschaut von dem Abhange eines
Berges die alte Pfalzburg (das Schloß) , gewiß die größte und
schönste Ruine Deutschlands, majestätisch die ganze Stadt . .

Mit so begeisterten Worte« schildert Josef von Eichcn -
borff seine und seines Bruders Ankunft in der Musenstadt am

Der Briefwechsel Heyse-Storm .
Der Briefwechsel Heyse - Storm ist von uns seiner¬

zeit beim Erscheinen des ersten Bandes in der „Pyramide " lvm
11. Nov. 1917 ) eingehend gewürdigt worden . Nun ist auch der
zweite, abschließende Band erschienen , wiederum sorgfältig bear¬
beitet von dem .Herausgeber Georg I . Plotke , dem Drama¬
turgen der städtischen Bühnen zu Frankfurt a . M ., dessen letz!«
literarische Leistung diese stattliche Briefsammlung sein soll!!.
Denn , wie inzwischen gemeldet wurde , ist Plotke kürzlich der
Grippe zum Opfer gefallen, und mit ihm erlosch ein junget
leidenschaftlich loderndes und ganz auf die bewegte Gegenwart
eingestelltes Leben , das nun noch einmal aus diesen Dokumente »
eines fernen , stillen und doch gerade für uns so inhaltSvoüe»
Zeitalters aufkliugt . Dem Andenken seines väterlichen Frem¬
des Paul Hcyfe hat der Herausgeber die Arbeit seiner letzte«
Zeit gewidmet, aber er selbst hat . dabei seiner Gegenwart doch
noch etwas mehr geben wollen und gegeben , als ein rein histori¬
sches Werk. Denn darin , so sagten wir schon bei Besprechung
deö ersten Bandes , darin liegt tm Grunde der tiefe und nach'
wirkcnöe ethische Gehalt des Frcundschaftsbundes von Theodor j
Storm und Paul Heyse , datz er aus den beiden rvcsensverschie-
denen Wurzeln unseres geistigen Volksleben ?, ans germanischer»
Naturempfinden und europäischem Kulturbewußtscin erwachse »,
zugleich in einer höheren Einheit sich zusammenschlotz . Und darin,
so müssen wir nach den inzwischen uns gewordenen erschüttern'
den Erlebnissen heute hinzufügcn , darin allein liegt für unstk
zusammengeürochenes Dasein der Weg aus Schmerzen und bitte'
ren Enttäuschungen, datz wir uns aufrichten an einem vergan¬
genen, glücklicheren und reineren Deutschland. .. . .

Tie AlterSbriefe Storms und Heyscs sind in dieser Hi »M
noch inhaltsreicher und wertvoller , als die der früheren Jadck ,
und darum sei auch der zweite Band besonderer Lektüre emMÜ '
len. (München, Lehmann , S .öv .ll.) Er umfaßt die 80er Jan"
bis zum Tode Storms , berührt die mancherlei Leiben
Widrigkeiten, die den beiden in ihren alten Tagen nicht cr >M
geblieben sind, und zeigt höchst reizvoll und lebendig das MM '
wende gegenseitige Verstehen der beiden wurzelechten und sew'

ständigen Menschen . Der starke naturfrohe Sohn der iwrLoeu ' :
scheu Sec und der reichbedachte Schüler südlicher Formenreimw :
fanden sich in einer Gemeinschaft des Lebens und der dichteriM
Arbeit , die ungetrübt und selbstlos alle Briefe durchzieht bis a» ,
Ende vr . F . Scknabel.
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